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Predigt zum Fest der Taufe JESU, gehalten in Freiburg, St. Martin, am 13. Januar 2008, vorher gehalten am 11. Januar 1987
„DIESER IST MEIN GELIEBTER SOHN, AN DEM ICH MEIN WOHLGEFALLEN HABE“
Jesus beginnt sein segensreiches Wirken, in dem er die Botschaft vom Reich Gottes verkündet, Wohltaten spendet und die bösen Geister austreibt, mit dem Empfang der Johannestaufe. Und in dieser seiner Taufe erhält er die Bestätigung durch Gott, dass er der Sohn des ewigen Gottes ist. So hatte man den Messias erwartet. Deshalb hatte der Prophet Jesaja ihn schon 700 Jahre zuvor als den „Emmanuel“ bezeichnet, als den „Gott mit uns“. „Gott war mit ihm“, erklärt Petrus in der Lesung des heutigen Festtags. Damit will er sagen, dass er wirklich der Emmanuel war, nicht ein Prophet, nicht einer von vielen Propheten, die in Israel gewirkt hatten in Jahrhunderten, sondern der mensch-gewordene Sohn Gottes in Person. Darum ist auch seine Geburt der An-gelpunkt und der Drehpunkt der Geschichte.
Wenn Jesus sich taufen läßt, will er damit anknüpfen an die Täuferbewe-gung seiner Zeit und das die messianische Zeit vorbereitende Wirken des Täufers Johannes bestätigen. Die Taufe des Johannes, die Bußtaufe, ist zu-gleich ein Hinweis auf die Geisttaufe, die die Jünger Jesu von der Aufer-stehung ihres Meisters an spendeten, die das entscheidende Tor zur Erlösung werden sollte. Darum verweist uns die Taufe Jesu auf unsere eigene Taufe, deren Wirklichkeit und Verpflichtung wir gar nicht häufig genug bedenken können. 

* 
Unser Wort „taufen“ kommt von „tauchen“ im Sinne von benetzen, waschen. So hat man die Taufe ursprünglich verstanden, als Reinigungsbad. Durch die äußere Reinigung wollte man die innere Reinigung andeuten, die Reinigung von den Sünden. Deshalb verlangte Johannes der Täufer die Umkehr, die Reue und den Willen zur Buße als Voraussetzung für seine Taufe. Eine neue Bedeutung erhielt die Taufe bei den Christen, sie wurde ein Sakrament, das heißt, ein gnadenwirkendes Zeichen. Und aus dem Reinigungsbad, aus der symbolischen Waschung, wurde ein Sterben mit Christus, dargestellt durch das Untertauchen, und ein Auferstehen mit ihm zu einem neuen Leben, dar-gestellt durch das Wiederauftauchen. Um dieser Symbolik willen hat man in alter Zeit die Taufe durch dreimaliges Untertauchen des ganzen Menschen gespendet. So geschieht es heute noch in der Regel in den Kirchen des Ostens. Im Westen hat sich demgegenüber der Ritus des dreimaligen Über-gießens mit Wasser durchgesetzt, aus praktischen Gründen. Das ging aller-dings auf Kosten der eindruckvollen Zeichenhaftigkeit. Sterben und Aufer-stehen, das ist der eigentliche Sinn der Taufe. Darum nennt Jesus die Taufe, die er stiften wollte, im Johannes-Evangelium eine zweite, eine neue Geburt. 
Die natürliche Geburt ist für uns alle das entscheidende Ereignis unseres Le-bens. Sie ist nicht nur ein einmaliges, unwiederholbares Geschehen, auf ihr ruht vielmehr das ganze spätere Leben auf. Zusammen mit unserem Tod bil-det sie die zwei Pfeiler, über denen sich die kurze (oder auch lange) Spanne unseres Lebens erstreckt. Bedeutsamer als die natürliche Geburt aber ist die übernatürliche Geburt für uns, sie entscheidet nämlich über unsere Ewigkeit. Sie erneuert die ursprüngliche Gerechtigkeit in uns, und sie befreit uns aus der Knechtschaft des Teufels, der seit der Ursünde, an der wir alle teilhaben durch die Erbsünde, seine Hand auf uns alle gelegt hat. Über die Getauften aber hat er nur noch so viel Gewalt wie der Hund, der an der Kette liegt, der nur denen Schaden zufügen kann, die sich in seine Nähe begeben. Dieses plastische Bild verwendet der heilige Augustinus (+ 430).
Die Knechtschaft des Teufels wirkt weiter im Heidentum, dort, wo man Christus noch nicht kennt, aber auch im Neuheidentum, in dem man Christus nicht mehr kennt, in dem man ihn verraten hat. Das aber ist weithin die Welt, in der wir leben.
Durch die Taufe werden wir in schicksalhafter Weise mit Gott verbunden. Sie schenkt uns das göttliche Leben, die ursprüngliche Gerechtigkeit und die Le-bensgemeinschaft mit Christus und öffnet uns so das Tor zum ewigen Leben. Gleichzeitig führt sie uns in die Kirche Christi, in der das neue Leben durch die Sakramente genährt wird, so dass es wachsen und stark werden kann. In der Kirche haben wir auch das rettende Brett nach dem Schiffbruch, das Sa-krament der Buße, das uns das neue Leben noch einmal schenkt, wenn wir es in der schweren Sünde verloren haben. Aber nicht nur diese Funktion kommt dem Bußsakrament zu, es soll auch das neue Leben in uns vertiefen und kräftigen, unsere Lebensgemeinschaft mit Christus festigen und uns stärken für einen entschlossenen Kampf gegen das Böse. 

Von alters her wurden den Täuflingen in der Taufe das Glaubensbekenntnis und das Vaterunser übergeben, wodurch die Verbindung mit Christus im All-tag erhalten bleiben sollte, im Festhalten des Glaubens und im gläubigen und vertrauensvollen Beten des Vaterunsers, des Gebetes des Herrn.
Angesichts der geheimnisvollen Wirklichkeit der Taufe und der Verpflich-tungen, die aus der Taufe hervorgehen, ist es verständlich, wenn man in alter Zeit nur Erwachsene taufte. Aber schon früh hat man auch die Kinder der Ge-tauften getauft, um ihnen von Anfang an den Reichtum der Erlösung zu gön-nen. Das verpflichtete allerdings die getauften Eltern, Sorge zu tragen, dass das Kind später die Wirklichkeit der Taufe erfuhr und von Anfang an in das christliche Leben eingeführt wurde. So ist es noch heute. Die Eltern, die ihre Kinder taufen lassen, übernehmen damit für sie ernste Verpflichtungen. Das göttliche Leben, die Befreiung aus der Knechtschaft des Teufels, die Lebens-gemeinschaft mit Christus, die Hinordnung auf das ewige Leben, die Teil-nahme an den Sakramenten der Kirche, das alles ist nicht nur Gabe, sondern auch Aufgabe.

Wie das natürliche Leben der Pflege bedarf, so bedarf auch das übernatür-liche Leben der Pflege. Wie uns die Wohltat des natürlichen Lebens ohne unser Zutun geschenkt wurde, so sollte uns auch das übernatürliche Leben geschenkt werden, ohne dass wir gefragt wurden. Aber wie wir das natürliche Leben hegen und pflegen müssen, so müssen wir auch das übernatürliche Leben bewahren, stärken und betätigen. 

*
Jeder Sonntag ist für den Christen ein Gedächtnis seiner Taufe. Diese Bedeu-tung kommt ihm zu, weil er immer neu die Auferstehung Christi feiert. Jahr-hunderte lang kam das darin zum Ausdruck, dass der Priester am Beginn des Hauptgottesdienstes am Sonntag die Gemeinde mit dem geweihten Wasser besprengte. Dazu sang man das „Asperges me“: „Besprenge mich mit dem Ysop, und ich werde rein“, zwei Verse aus dem 50. Psalm. In der Osterzeit wurde daraus das „Vidi aquam egredientem“, „ich sah das Wasser des Heiles hervorquellen“ - ein Wort des Propheten Ezechiel (Ez 47, 2). 

Es ist eine Lebensfrage für uns, dass wir das Taufbewusstsein pflegen, da die Taufe der Anfang unseres ewigen Lebens ist, das gefährdet ist und wachsen muss, indem wir aus ihm leben, das heißt, indem wir in der Nachfolge Christi die Botschaft vom Reich Gottes bezeugen, Wohltaten spenden und das Böse bekämpfen in uns und um uns.
Das Modell des göttlichen Lebens in uns ist das Leben Jesu Christi. Das Böse ist weithin mächtig in unserem Leben, auch wenn wir erlöst sind, aber wenn wir uns in der Gemeinschaft mit dem Erlöser, mit Christus, von ihm fernhal-ten, dann kann es uns nichts mehr anhaben. Diese aber finden wir im Gebet und in der treuen Erfüllung der Gebote Gottes. Amen. 
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